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Pıus AIl und Johannesr c5 gelingt ber endgültig der Durchbruch, der dıe
Religionsfreiheit letztlich 1ın der Würde der menschlichen Person verankert siıeht.

Der zweıte Teıl der vorliegenden Schrift E  9 der häufig auf Gedanken-
gange des ersien Teıls zurückgreiten der zurückverweisen kann, enttaltet mi1t einem
„Querschnitt“ durch das Werk Murrays dessen Beıtrag ZUr Formulierung der Kon-
zılslehre. eın Einflufß erstreckt siıch vornehmlıch auf die umtassende Begründung des
Rechts auftf Religionsfreiheıt, die seine polıtisch Orıentierten Argumente aufnımmt;
sodann auf die Verwendung eines Staatsbegrifis, der sıch VO'  - der europäischen Vor-
stellung merklich abhebt; weıterhın auftf die Bestimmung der öftentlichen Ordnung
als des ausschlaggebenden Kriıteriums für die renzen der Religionsfreiheit un:
schlie{fslich auf die Anwendung des Prinzıps der Religionsireiheit auch autf Atheısten.
In diesem Zusammenhang werden manche Mängel un Unklarheiten 1mM System
Murrays aufgedeckt, die als Ungenauigkeıten der ungelöste Probleme 1n der Kon-
zilserklärun wıederkehren. Für das Verhältnis Kırche-Staat leıtet urray A2uSs der
Lehre VO  } Religionsfreiheit reı Prinzıpıen a1b Freiheit der Kırche, Harmonie
7zwischen den beiden eigenständıgen Rechtsbereichen SOW1e Kooperatıon VO:  e Kirche
un! Staat. Gleichzeitig übersieht nıcht, dafß die Religionsfreiheıit, die sıch —-

sprünglıch als ein Ausschnitt Aaus dem Kirche-Staat-Verhältnis darbietet, ber dieses
hinausweilist un die Frage nach der Freiheıit des einzelnen Gläubigen innerhal der
Kırche autwirtt. Seine diesbezüglichen Anregungen machen deutlich, dafß dieses nach
dem weiten Vatikanıschen Konzıl ften Tage SELITELCENE Problem nıcht allein mıiıt
ekklesiologischen Erwägungen lösen 1st, sondern stärker als bisher die Berück-
sichtigung auch der Aus der Würde der menschlichen Person erfließenden Rechte
verlangt, die 1in der Heilsordnung keine Schmälerung zulassen!

Zweiı Vorzüge zeichnen dıe vorliegende Studıe besonders Aus:!: Sie 1St bestimmt
VO  3 einer auffallenden un wohltuenden Sachlichkeit. Unvoreingenommen un mıiıt
bewundernswürdiıger Geduld und Ausführlichkeit geht den Gedankengängen
Murrays 1n dessen weılt Schritttum nach, dıie Fülle des Quellenmaterials
umsicht1ig verarbeıtend un immer eıne objektive Interpretation bemüht, ehe
behutsam un mit überzeugenden Argumenten Aazu Stellung nımmt. Dıie Analyse
der Quellen erscheint zuverlässıg, dıe Kritik begründet un: ausgewOSCN. Die
Schrift 1St methodisch einwandtrei gearbeıtet. S1ie geht nıcht deduktiv VOLIL, s1e VeCeI -

wendet die Quellen nıcht willkürlich, sondern sieht s1€e in iıhrem ursprünglichen Zu-
sammenhang un 1n dem Stadium der Entwicklungsgeschichte, 1n dem s1e verfafßrt
sind. Schon Anlage un: Gliederung des Werkes sind datür symptomatısch.

Das Hauptverdienst der Arbeit dürtfte darın liegen, das reiche Lebenswerk eines
verdienten Konzilstheologen AaUuUus der amerikanıschen Welt tür den deutschen Sprach-
LTaum erschlossen haben Es enthält eine Fülle VO  -} Anregungen, die aufzugreifen
sıch uch bei u1ls lohnt, w1e die weiterführenden Gedanken des Verf.s 1n einıgen Ab-
schnıtten dieser Schriftt zeıgen. Müller

Im Geiste des Orıgenes, Hans Urs VO Balthasar als Inter-
Pret der Theologie der Kirchenväter (FThSt, 23) 80 X 4: 270 S Frankfurt
1976, Knecht.
Wer sıch heutzutage in der katholischen Theologie mit den Kirchenvätern beschäf-

t1gt, darf 1n zunehmendem Maße wiıeder der Beachtung sıcher se1n, zumal der ınn
tür das historisch Gewordene un tür dıe bleibende Grundgestalt der Kirche Jesu
Christi yewachsen IST: Dıiese Feststellung trıttt in besonderem Maßfße für die 1975 ın
Freiburg abgeschlossene Dissertation Z, die sich ZUXI Aufgabe gemacht hat, den
patrıstıschen Hintergrund der weIit ausgespannten Theologie des Schweizers Hans
Urs VO Balthasar umtassend auszuleuchten. SO hoch dieses Anliıegen veranschlagt
werden muß, dart ıcht vVErSCSSCH werden, W as für jede Darstellung eines noch
ebenden Theologen gilt: Sowohl die rund- als auch die Einzelaussagen gelten

den Bedingungen der gegenwärtıigen Sehweise; eıne vollständıge Abrundung
des Ganzen bleibt eıner spateren Generatıion überlassen. Insotern eine egen-
wartsbetrachtung anvısıert, Eermag s1ie auch tfür das 1n Gang gekommene Gespräch
miıt den Kirchenvätern einen begrüßenswerten Beıtrag eısten. Da „UOrıigenes
für Hans Urs VO  - Balthasar die Schlüsselfigur der (griechischen) Vätertheologie“
(Vorwort) abgibt, tragt L.S Arbeit den Tıtel „Im Geıiste des Orıigenes“, wenngleich
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sich hiermit weder autf die griechische Väterzeıt noch aut den alexandrinischen
Theologen beschränkt. In eiınem BESLON Abschnitt wendet sıch dem methodischen
AÄAnsatz v.B.s (3_57)! den zutreffend als theologische Phänomenologie quali-
fiziert. In die Fußstapfen der beiıden französiıschen Jesuiten de Lubac un:
Danielou tretend, überwindet v.B eine rein historische Zielsetzung, verfällt ber
auch nıcht der Versuchung, tür den Ausbau des Traditionsbeweises gesuchte Bau-
steine 1mMm Sınne der dicta probantıa jetern. Es geht iıhm, ÜAhnlich W 1e Ratzınger,

das Ertassen der Grundgestalt, die in seiner Eigenständigkeit und Ganzheıt
stehen un gelten 1aßt Hınzu kommt seine christozentrische Gnadentheologie, die
ıhm eın Eindringen 1n Wesen un: Werk der Väter erleichtert.

Es würde den Rahmen einer Rezension übersteigen, sollten sämtliche behandelten
Kirchenschriftsteller gesondert Wort kommen. Stattdessen sej1en einıge heraus-
gestellt, die uch 1mM Werk v.B.s einen hervorgehobenen Platz einnehmen. Irenaus
V O] Lyon (67—-75) bedeutet tür v.B „den Auftakt für ein langjähriges Väterstu-
1UmM (67) In der Auseinandersetzung MI1t der aufkommenden Gnosıs stellt in

c die apostolische Gestaltseiner „Entlarvung un: Widerlegung der alschen Gnosı1s
des Glaubens eindrucksvoll heraus. Mıt Hilfe des Begrifis der Rekapitulation, der
7zusammenfassenden Vereinigung aller Dınge 1n Christus, erreicht v.B eine
Zentralen ausgehende Deutung der Zusammenhänge, der mit echt bescheinigt,
hier werde „diıe christliche Theologie geboren“ (74) allerdings Irenäus hne Justın,
auf dessen Material ständıg zurückgreife, se1ıne Höhe niemals erreicht habe, mMag
tüglıch bestritten werden vgl auch Brox;, Zum literarıschen Verhältnis 7zwıschen
Justin un Irenäaus: ZN 55 (1967) 121—-128]. Breıten Raum nımmt Orıgenes eın
(83—99) Gegen die ıhm SA Last gelegten Vorwürte eines philosophischen Intellek-
tualısmus und einer mMi1t ıhm einhergehenden Hellenisierung des Christentums
VO' Harnack) un eiınes relig1ösen Mystizısmus (W. Völker) bemüht sich v.B in
seinem Werk „Geist und Feuer“ 19385 O TZT. „das wahre Antlitz Orıigenes’“ (85)
herauszuarbeiten. Diese christliche Rehabilitierung gelingt, hne da{fß die kirchlichen
Verurteilungen un das unleugbare Vorkommen heterodoxer Elemente ausgeklam-
mert werden. Durch einfühlendes Eindringen 1n die geistige Welt des Alexandriners
vermag v.B dessen eigentümlıche Sehweise freizulegen: Dıie Übereinkuntt VO!]
1ufßerer Gestalt un innerem Gehalt, die Harmonie VO: Denkstil un: Denkobjekt
oftenbart, Ww1e€e sechr die sakramentale Logostheologie un die zentrale Worttheologie
Orıgenes pragen W as die theologiegeschichtliche Relevanz des Alexandriners
geht, Aindet v.B einigermaßen überzogene Formulierungen: „Orıigenes un seine
Bedeutun tür die Geschichte des christlichen Denkens überschätzen, 1St. kaum
möglıch. die Seite VO!  $ Augustinus und Thomas stellen, heißt, ihm den Platz e1n-
raumen, der ıhm 1n dieser Geschichte zukommt“ (88) In seiner Schritt „Presence
er pensee“ VO 1947 wendet sıch v.B dem Werk Gregors VO!  5 Nyssa
Obwohl der xyriechische Kirchenschriftsteller Kreuzungspunkt divergierender
geistiger Strömungen stand un vielseitiges Material übernahm, besteht v.B darauf,
dafß hier eın originelles un synthetisierendes Denken vorliegt, das eınen echten
geistigen Fortschritt 1n sıch tragt. Aut den Spuren des Orıgenes, ber 1n Rıchtung
eines gnostischen Spiritualismus, efindet 510h Evagrıus Pontikus A V.B.s
Deutung der theol Posıtion des Wüstenvaters eriordert nfolge der heute ON-

Evagrius-Kenntnisse einıge Änderungen, auf die zurecht hinweist: Dıe
Christologie des Evagrıus kann endlich geschrieben werden, nachdem die ersion 59
der Kephalaia ZnNOSt1ca zugängliıch geworden ist; v.B 1St Jetzt daran testzu-
halten, da{ß „die Körperwelt doch Ergebnis einer zweıten Schöptung ISt  ‚CC
Schliefßlich MUu: v.Rıs Aussage, Evagrıus’ Denken se1 eher buddhistisch als christlich
einzustufen, abgeschwächt werden Souveran und überzeugend zugleıch ALl

beitet v.B das Kirchen- un Geschichtsbild des hl Augustinus herausSEr
überwindet den hier un da geübten methodischen Ausgang von den Confessiones
durch den Rückgrift aut dessen umfangreiches Predigtwerk. „Augustin als Mann der
Kirche“ lautet abgekürzt das Ergebnis der Studien v.B.s Dıie reich aUS-

gebaute christologische eit- un: Geschichtslehre, VOÖO] Bischot VO  on Hıppo vornehm-
11 1n „De CLV. De1i“ niedergelegt, bringt v.B miıt der Lehre VO)  —3 der Analogie des
Se1ins ın Verbindung. Zeıt un Ewigkeit gehören zueinander: Zeıt erfüllt un voll-
endet sich 1n der Ewigkeıit. Im Erbe origenischer Gedankenwelr steht Dionysius

136



BESPRECHUNGEN

Areopagıta K Vom Neuplatonismus durchdrungen, entwickelt der unNns

namentl; unbekannte Mönch ıne klare Unterscheidung VO!  3 Ott und der Schöp-
tung, wodurch die lauernde Gefahr des Pantheismus bannt. Stark dominiert seine
symbolische Lıiturgıe, die als wesenhaft kontemplativ begreift. Den Namen Dı10-
NyS1USs als Chiftre für Sendung aufzufassen, WI1IE v.B CUts entspringt einer her
geistlichen als historisch-kritischen Auslegung des Phänomens Die letzte
große Gestalt, die u11l5 VOTr den Blick stellt, 1St Maxımus der BekennerS
Ahnlich w1e bei Gregor VO)  3 Nyssa versucht V:D., die Einheitlichkeit un Originalıtäat
des Werkes des Maxımus deren Bestreıiter verteidigen. In diesem Sınne VOCI-

steht sıch seın großangelegtes Werk „Kosmische Liturgıie. Höhe un: Krise des grie-
chischen Weltbildes bei Maxımus Confessor“, dessen 7weıte verinderte Auflage
auf diıeses Anliegen vers  ärft zurückgreift. Hıerin kämpft v.B auch für die Ansicht,
1ın der Überwindung des Monotheletismus se1 die wichtigste Leistung des Maxımus

sehen: demgegenüber erblicken VO:  } Ivanka un Sherwood diese her in
der Auseinandersetzung mit dem Origenismus. bleibt 1n seinem Urteil zurückhal-
tend un stellt schlie{flich beıides als verdienstvoll heraus

Der Abschnitt „Von Balthasars Aussagen : Väterzeıt als ganzer“ —
greift ber die Detailanalysen hinaus un erlaubt eine Gesamtschau. Wır können
die Resultate 1er 1m einzelnen nıcht nachzeichnen, geschweıige enn einer Kritik
unterziehen:; doch soviıel kann festgehalten werden: beschäftigt siıch vornehm-
ıch miıt den griechischen Vätern, die der Rücksicht befragt, „ob un 1ın
welcher Weise dıe Analogie des Se1ins ZzU Tragen kommt“ Der Umgang
der Väter miıt der griechischen Philosophie brachte MIt sıch, da Kategorien un
Denktormen des Platonismus 1n die Theologie eindrangen, hne diese verfälschen.
S1ie hatte die Geftfahr VOr Augen, die hiermit unausweichlich gyegeben Wa  a Sche-
matıisıerend unterteıiılt ann v.B die Eigengesetzlichkeit der Kirchenschriftsteller
des Ostens und des Westens: Der ÖOsten se1 johanneisch, eıne Kiırche des Sehens, der
Westen hingegen synoptisch-paulinısch, eiıne Kirche des Hörens Dıiıe abschlie-
Kenden Überlegungen s  9 in dichter Sprache zusammengestellt, wollen 1mM
Bereich der Christologie den Fınger aut 1ne sich fortführende Lınıe 1m theol Denken
v.Bıs legen: Das Motıv VO] descensus Christi ad interos wırd als Miıtte der hri-
stologie v.B.ıs hingestellt Dies überrascht, da das VOransecgangen«e Corpus diese
Thematik Sal nıcht anschneidet. Manche Aussagen stehen da W1€e ıne Behauptung,historische Argumentatıon weıcht zusehends einer dogmatischen Doktrin, die Be-wünschte einschlägige Literatur ZU Descensus-Problem findet der Leser höchstens
1n der „Theologie der dreı Tage“ (Eı Schaut ia  - aut die reich dokumen—
tıerte Studie zurück, erg1ibt sıch folgender Gesamteindruck : Dıie Theologie v.B.s
hat einen qualifizierten Bearbeiter gefunden. Dem Vert. MU: der 1nnn tür die Trag-weıte theol Entwürte bescheinigt werden; wırd keiner Stelle ZU servılen
Rezeptor un Sammler irgendwo getaner Aussprüche, sondern 1er liegt verstan-
denes Mitdenken VOT, das die vOrsSezogenen. Linıen ausschreibt SOWI1e auch die Gren-
zen und Fehler der Balthasar-Deutungen ıcht verhehlt. Nıcht 1U der mehrheijtlich
loyale, sondern auch der bisweilen kritische Umgang MIt dem Schrifttum v.B.s Ver-
mögen das notwendig weiterzuführende Gespräch 73 bereichern. ol1l1

Frühes Mönchtum 1m endland, eingel., übers. U, erklärt A Karl
Suso Frank Lebensformen; Lebensgeschichten (Bıbliothek der alten
eiIt Je 80 (436 10 330 Zürich-München L7 rtemıs.
Fast gleichzeitig mit der Veröffentlichung der vorliegenden beiden Bände hat der

Freiburger Kirchenhistoriker 1m Verlag der Wissenschaftlichen BuchgesellschaftDarmstadt eın vorzügliches Bändchen „Grundzüge der Geschichte des christlichen
Mönchtums“ herausgebracht. Darın 1St eines der reichsten Kapiıtel jenes, das ber
die Anfänge des Mönchtums 1mM Abendland handelt (35—50) Sachlich stımmen die
darin entwickelten Gedanken MmMIt denen der Einführung ZU ersten Band überein,hne mit ihnen einfach iıdentisch se1ın. Hıer w1e dort liegt dem erf. viel der
Feststellung, daß das westliche Mönchtum VO  3 Anfang bei aller Abhängigkeit
VO: Osten sehr deutliche Eıgenakzente SESCIZT hat, die ZU) 'eil für dienachfolgende abendländische Mönchs- und Ordensgeschichte entscheidend
Gemeinsam mıt dem östlichen Mönchtum 1St dies, da Ort W 16€e 1m Abendland das
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